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Sozlalpsychologische Aspekte der Gemeindeleitung

Zunächst möchte iıch 1ne Eiıngrenzung des 'Themas In doppelter Weise versuchen,
nämlıch durch dıie Bestimmung Von »Gemeimdeleitung« un: UrCcC dıie Umgrenzung
der »sozlalpsychologischen Aspekte«. In der Ausführung sollen olgende Punkte dar-
gestellt werden:

Allgemeıne Grundsätze einer sozlalpsychologisch begründeten Methode der eme1n-
dearbeıt
IL Die Unsıicherheit In der Zieldefinition als Funktionskrise der Kırche
1IL Die Hauptaufgaben eiIner Gemeindeleitung: Planung und Integration

Strukturen einer »dynamıschen Gemeinde«
Prinzıpilen der Gemeindearbeıt

Das Thema ist in doppelter Hınsıcht begrenzt.
a) Es geht die Funktionen der Gemeindeleitung, wobe!l ich dıese als Leıtungsfunktion
in der Pfarrgemeinde verstanden WwIissen möchte. Da sich aber VOT allem die
Darstellung formaler Voraussetzungen durchgängiger Strukturen undPrinzipien handelt,
sSind dıese Ausführungen auch auf Bezirks- und Bıstumsebene gültig. Es ist nıcht leicht,
ıne funktionale Bestimmung dessen geben, WdsSs Gemeimdeleijtung ist Bereich und
Eıgenart der Gemeindelelutung siınd noch nıcht klar innerhalb der Gesamtpastoration
abgegrenzt Nur selten versteht der Piarrer einer Gememde sıch als Gemeindeleiter.
DiIe orge die einzelnen und dıe pastorale Gruppenarbeıt stehen In einem solchen
aße 1m Vordergrund, daß erst allmählıich die eigentliıchen Aufgaben und Ziele der
Gemeindeleiutung hrem Recht kommen. Sovıel kann aber 1er festgehalten werden:
Die Funktion der Gemeindeleitung richtet sich zuers{ auf eine Veränderung der Gemeinde-
Situation als Ganzes. Die Bemühungen ind unmuittelbar auf die Beziehungen der Gremein-
de und der Gemeinde anderen gesellschaftlichen Systemen gerichtet. Dabei spielen die
Informationskanäle, die Kommunikationsmöglichkeiten, gemeiInsame Aktionen und INne
auf Integration hingeordnete Organisation Ine besondere Rolle
Nıcht dıe einzelnen oder die Gruppen stehen 1Im Vordergrund der Bemühungen, SON-
dern das »System Gemeinde« Ist Objekt des beruflichen Interesses und FEinsatzes des
Gemeindeleiters, obwohl dıe Individual- und Gruppenseelsorge VO eigentlichen
Bereich der Gemeindeleıjutung schwer trennen S1ind. Die Funktion der Gemeinde-
leiıtung ist keine leere oder unbestimmte Funktıion, sondern ine auf durchgängige
Ordnungsstrukturen und Prinzıplen gerichtete Arbeıt, wodurch alle anderen Dıenste
innerhalb der Gemeiminde erst In en Sinngefüge kommen. Der Kapıtän eines chıffes
übernımmt auch nıcht einzelne ufgaben der Maschinenwartung, der Navigatıion,
der Steuerung, der Verpflegung. Man ırd aber kaum dürfen, habe NUur ıne
»unbestimmte Funktion«. Ebensowenig ist »kıirchliche Kybernetik« als Theorıie und
Prax1s eıne leere Sache, ondern ıne Aufgabe VON höchster Qualıität und Bedeutung.

Wenn WIT hler über die sozlal-psychologischen Aspekte der Gemeindeleitung nach-
denken wollen, he1ißt das, daß WIT dıe Erkenntnisse und Erfahrungen eiıner VeTI-

hältnısmälßig Jungen Wiıssenschait für dıe Pastoraltheologie einbringen möchten.
DIiIe Sozlalpsychologıe geht dabe1 VON der Erkenntnis AausS, daß hnlıch WIe beım
Individuum auch 1n gesellschaftlıchen Organısatiıonen ganz bestimmte Beziehungen,
Prozesse, Phasen, Entwicklungsbedingungen und tiefenpsychologische Hıntergründe
vorliegen und siıch erkennen lassen. Wir betrachten also die Mitglieder einer Pfarrei,
sofern IC einer sozialen Struktur und einer sozialen Ordnung angehören. Die Beziehun-
DEn der Gruppen untereinander, die Probleme der Information und der Kommunikation,
die ragze der Sozialisierung, der sozialen Rollen, des Führungsstils, der Strukturen, der
Anwendungen VoNn Arbeitsformen und Techniken, Vor em aber die Frage nach
den Zielen, den ihnen entsprechenden egen und Mitteln, machen Thema aAUS,.
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Wenn WIT hier dıe sozlalpsychologischen Aspekte der Gemeindeleijtung untersuchen,
dann efinden WIT uns ın einer glücklichen Lage, el WITr uns nämlıch für die Um-
etizung der sozlalpsychologischen Einsichten 1n die Praxıs der Gemeiindearbeit auf
dıe In den USA ausgebildeten etihoden des Community-Work beziehen können.
Theorie und Praxıs der Gememwesenarbeit möchte ich deshalb ZUT rundlage me1l-
LICT Ausführungen machen.!

Allgemeıne Grundsätze einer sozlalpsychologisch egründe-
ten Methode der Gemeimnindearbeıt
Wenn In These gesagt wird, dalß die Zıele, Wege und Miıttel und die entsprechendenS ea A ) GE E A T l E e UD Strukturen, Prinzipien, Arbeıtsformen und Techniken der kirchlichen Gemeininde-
arbeıt weniger AaUus dem polıtıschen Bereich und der Waiırtschaft rheben sınd, als
vielmehr 1M Vergleich mıt der Gemelnwesenarbeiıt, ihrer Theorie und Praxıs g_
wınnen sınd, ist darın Zunachs vorausgesetzt, da 3 WITr die Kirche Ort diıe
Pfarrgemeıinde, als Organısatıon sehen, die auf der einen Seıite mıt optıimalen ıtteln
eine möglıchst hohe Leistung beıl der üllung der ufgaben erreichen soll, ander-
seıts aber un VOT allem e1in Höchstmalß Entfaltung der Menschlıichkeit in jedem
einzelnen Ghlied be1 der Durchführung VON Sachaufgaben un Sachleistungen erzielen
soll In dieser Erkenntnis, daß der Mensch, sich soz]al un personal entfalten
können, darauf angewlesen Ist, sıch ın äaußeren und instiıtutionalısierten Lebens-
bedingungen entfalten, gehen WIT mıt der modernen Lehre VOoNn der Wırtschafts-
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jührung konform.
Es gilt, WaS die Sozialpsychologie überzeugend zeigt, daß die Entfaltung des einzelnen
Individuums abhängig 1St VON den äußeren, institutionellen Rahmenbedingungen, den
sozilalen Beziehungen, INn denen das Individuum ebt.
Kırche ist aber kein Produktionsbetrieb. Damıt untersche1idet sSIe sıch 1n der Ziel-
definition Von einem Wırtschaftsbetrieb. uch dıie heute immer häufiger angewendete
Bezeichnung, Kırche sel en »Dienstleistungsbetrieb«, trıfft nıcht die wesentliche
Funktıion dieser, auf die Stiftung Jesu Christı zurückgehenden UOrganısatıon.
Ebenso ist der Vergleich mıt kommunalen und staatlıchen Einriıchtungen iragwürdig,
der besonders 1mM Hınblick auf dıe LICUu errichteten äte und hre Ausschüsse häufig g..
braucht ırd Wenn ich da vielmehr Aaus der Gemehmwesenarbeiıt 1NCUC Er-
kenntnisse für dıe Kırche un dıe Gememndeleitung gewinnen sınd, verstehe ich
ganz allgemeın gesagt unter Gemeinwesenarbeit einen Prozeß, IN dem darum geht,
ıne zunehmende, wirkungsvollere Anpassung zwischen sozialen Bedürfnissen und sozialen
Schichten Iinnerhalb eINes geografischen der funktionalen Bereiches bewirken und
erhalten. Es geht Drimar menschliche Bedürfnisse und Wege und Mittel ihrer
Erfüllung. Und Wr In einer Weise, die mit Grundsätzen demokratischen Lebens über-
einstimmt.2 Daß dabe!1 die Heıilsbedürftigkeıit des Menschen, seine Erlösung und die
volle Entfaltung der gnadenhaft geschenkten Möglıichkeıten 1m Vordergrund stehen,
MmMac. die Eıgenart kırchlichen e11ls- und Weltdienstes aus
Ich habe hier nıcht über dıe Inhalte dieser kiırchlichen Gemeimindeleıutung, sondern über
die iormalen, methodischen Gesichtspunkte Sprechen Der Begriff ethode mul
allerdings In diesem Zusammenhang dahıngehend geklärt werden, daß hıer mehr g..
meınt ist als bloße Anwendung VO  e} Techniken un Arbeıitsformen oder al das Manı-
pulıeren VON enschen. Methode meint ler einen Weg und die Art und die Weise des
Helfens ZUFr Selbsthilfe, wodurch Menschen IN UNSserer Gesellschaft menschlicher en

Ich lege das uch VonNn MURRAY ROss, Gemeinwesenarbeit. Theorie, Prinzipien und Praxis,
Freiburg 1968, zugrunde,
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können Dabeı sınd weltanschauliche und wissenschaftliche Grundlagen vorausgesetzt
Es geht weiıterhıin darum daß dıese eliende Beziehung den Menschen 11ICH be-
uflich persönlıchen Eınsatz verlangt, wobel davon AU;  Cn wırd Was der andere
sucht und braucht Dadurch ırd jede Vermischung mıt privatpersönliıchen
freundschaftlıchen geselligen oder kameradschaftlıchen Beziehungen ausdrücklıch
abgehoben Methodisch arbeiten 1S[ weiterhin dadurch gekennzeichnet daß planmäßig,
geordnet und schrittweise Vo.  Ci wird Es äßt War für das und charıs-
matische Handeln Raum aber ırd sich sehr davor hüten alles pastorale Handeln
auf prıvate Erfahrungen un dıe sprunghaften Eingebungen des Augenblıicks STUN-
den Methodisch arbeiten WIr WEenNnn WIr NN fragen » Warum machen WLr und nicht
anders Was können WIr besser machen A Methodisches Arbeıten beinhaltet C1INC Pra-
xisbezogene Theorıe und 1Ne theoriebegründete Praxıs
Ich methodisches Arbeıten habe weltanschauliche Grundlagen Ich darf ıihnen
hıer dieser Stelle bereıts aller Kürze CIN1ISC anthropologische Voraussetzungen
für INE konzipierte Gemeindearbeit CHNeN

a) Es dari ANSCHOIMMCN werden da dıe Grupplerungen VoNn Menschen die Fähig-
eıt entwickeln ıhre TODIeme selbst lösen Wır trauen der Bereıitschaft und Fähig-
keıt der einzelnen und den Gruppen WeNnNn SIC DUr entsprechend inTormıiert
und tramıert werden
b) enschen bejahen Veränderungen und können sich auch als Erwachsene äandern
S1e SINd lernfähig un lernbegier1ig Wenn S1IC auch zunächst Aaus Unsıcherheıt Wıder-
stände äaußern dıe sich MmMeı1s Formulierungen dıeser Art artıkulieren »Es War

so! Da könnte jeder kommen! WOo kämen WIT da hın Was werden dıe eute
dazu d}  Ne
C) An den entscheı1denden Veränderungen sollen dıe Betroffenen selbst nteıl en
S1e sollen das 1e] die Wege und dıie Miıttel selbst estimmen und kontrollieren

Nur WE dıe enschen derartıg mıtverantwortlich gemacht werden und mıi1t-
bestimmen können werden dıe Veränderungen durchdringend un dauerhalft SCIN

e) Nur ein ganzheıtliıches Vorgehen mıt klarer Zielsetzung und Planung hat Erfolg
Herumkurieren Symptomen und Teılzıelen Tführt keiner tıefgreifenden Ver-
änderung, sondern verunsıchert und zerstreut

Dıiıe umfassende und durchsichtige ommunıkatıon 1st das wichtigste Miıttel
ZUT Eıinheıiıt des Bewußtseins und der Aktiıvıtäten kommen Kooperatıon ohne K om-
munıkatıon ist Ilusıon
g) Von selbst kommen einzelne und Gruppen nıcht geordneten LÖösung ihrer
TODlIleme un ZUT versöhnten Eıinheıt Das 1st NUur unter der Anleıtung ausgebilde-
ten Gemeindeleıiters möglıch, der neben den organısatorischen und technıschen Vor-
aussetzungen VOT allem dıe menschlıchen Qualitäten für Nen kooperatıven, sprich
»demokratischen « Führungsstil mıtbringt.

I1 DiIe Unsıicherheit der Zieldefinıtion als Funktionskrise der
Kırche

Man spricht heute oft VO  - Krısen der Kırche Da g1bt dıe Glaubenskrise dıe Auto-
rıtätskrise dıe Strukturkrise die Krıise des priesterlichen mtes und fort In all dıe-
SCI] Formulierungen Ist eIiwas Rıchtiges ausgesagt ber sind alle diese Teilkrisen nicht

umfassenden Krise der Institution Kirche sehen Nämlıich der Funktions-
krise der Kırche Fragen S1e 1ICH Pfarrer oder iragen S1e NCH Bıschof und Be-

Ich 1eS$ für 10 notwendige Klarstellung, die für die weıthın geübte Praxıs pastoralen
Vorgehens den Gemeıhnden 11016 rıtık beinhaltet

Vgl OSS Gemeinwesenarbeit 99 ff
Vgl TOBIAS BROCHER Gruppendynamik UN| Erwachsenenbildung, Braunschweig 1967



hörde, welches 1e1 für die 70er Jahre Tür die pastorale Arbeıt habe Slie werden
einen Menschen kaum In iıne größere Verlegenheit bringen können, als einen Amts-
träger mıt dieser Frage Dabei ist die ZieldeAnition sıcher 1ür jede sinnvolle Tätigkeıt
VO  . grundlegender Bedeutung und mulß3 Anfang allen Handelns stehen.
Miıt Recht beginnen deshalb die kKatechısmen mıt der Frage Nr » Wozu sınd WITr
auf en P« Der Katechismus der Biıstümer Deutschlands g1bt darauf kurz und hün-
dıg dıie Antwort »Wır sınd auf rden, (Gjott erkennen, iıhn lıeben, ihm dienen
und einst eWw1g be1l ihm eben.« DiIie Instıtution der Kırche hat also offensichtlich
dıe Aufgabe, den Menschen dazu helfen. Deshalb Tormuliert Francoıis Houtart In
seiınem Buch Explosion der Kirche® dıe »äußeren Ziele« der Kırche »dıe Er-
lösung In Chriıstus verkünden; alle Menschen, dıe Christus glauben, ZUT Gemein-
schaft als olk ottes, In einer Kirche, aufzulordern und In der Welt 1M Sinne
des Evangelıums wıirken.« Als YInNnNere Ziele« nenn: die »Aneignung (Internalı-
satıon) VOIN Werten und Normen In jedem einzelnen Mitglied und den Zusammenhalt
der Gruppe«.
Dabei Ist betonen, daß chr gefährlich ware, die äußeren und Inneren Ziele UaUÜUSs:-

einanderzunehmen, daß ihre dialektische Vermittlung und gegenseitige Bedingung UuUus
dem IC käme. Die Aktivität nach außen führt nämlich ZUr Klärung der Inneren Ziele
und einem Ucn Selbstverständnis. Umgekehrt wird die Kirche durch Ihre Innere
Transformation INne höhere Befähigung ZUur Erfüllung des missionarischen Auftrags
ZUur Veränderung der Welt erhalten.
Diese dıalektische Vermittlung des Systems mıiıt seiner Umwelt, die Tatsache, dalß
überhaupt keın gesellschaftlıches System g1bt, das nıcht In irgendeıiner Weise »Sub-

ist und Interaktionen mıt der mwelt kommt, muß3 für dıe Funktion der
Gemeımdelenjtung 1im Auge behalten werden. Ebenso darf INan den indıviduellen und
gesellschaftliıchen Aspekt iIm Prozeß der Kırche nıcht voneınander trennen. Die SOTr-
SC für den einzelnen und dıe orge für das Ganze sınd 1Ur WwWel verschiıedene Rück-
siıchten selben Prozeß.
Halten WITr Test Für dıie Leıtungsaufgabe in der Kırche muß eine Sanz klare Zielfor-
mulıerung erfolgen, dıe konkret un In kleine chrıtte unterteilt ist, dal3 sSIe ODC-
rationalısierbar, In Aktıviıtäten umsetzbar ırd Weıterhin ist {ragen, mıt wel-
chen ıtteln un auf welchen Wegen INnan diese Ziele optımal erreichen kann. Hıer
kann dıe Sozlalpsychologie entsprechende Eınsiıchten und Hılfen Tür dıe Praxıs fOor-
mulhieren.7? Was WIT brauchen, ist also ıne Strategie der kırchlichen Arbeilıt, wodurch
das 1e] der Kırche konkret Tormulıert wırd Wır brauchen ıne Taktık, eınen
Plan der Teıilziele, des Eılnsatzes und der Führungsprinzipien, Jang-, muiıttel- und
kurzfristig In den verschlıedenen Ebenen die Aufgabenstellung des Planes
sachgerecht anzugehen.
Im Rahmen dieses kurzen Referates muß ich leider auft eine ausführliche Darstellung
dieser Probleme und der Lösungsmöglıchkeıiıten verzıichten. DiIe Auseinandersetzung
mıit diesem Problem gehört auch NıC 1m Siıinne ZUT Sozlalpsychologie.
Sie ist aber Voraussetzung für dıe Anwendung sozlalpsychologischer Einsichten 1n der
Praxis der Gemeindeleitung: denn:
a) mu ß die Hıerarchıe der Ziele erarbeıtet werden, dıe sachgerechte Handlungs-
imperative hiıer und heute ermöglıcht. In den einzelnen Pfarrgemeinden der 1Özese
kann LUr dann sinnvoll gearbeıtet werden un: ıne koordinierte Kooperatıon 1im
Rahmen der Bıstumskırche erfolgen, Wn VO  F der Dıözesanleitung en klarer Rah-
menplan mıt Na} umschriebenen Aufgaben vorlıegt.
b) diese klar un: zeıtliıch determinierten Ziele un: Aufgaben dürfen nıcht 1n einsamen
Entschlüssen und VON oben her übergestülpt werden. Sıe SINnd VOoN der Kırchenleitung
1mM Gespräch mıt dem Leıtungsgremium erstellen. Dabe1l ist die vertikale un: HOTI-

Salzburg 1969
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zontale Kommunikatıion, also die Aussprache zwischen Diözese und Pfarreı
und Diözesen und Pfarrei:en untereinander notwendig.
Es geht Ja nıcht darum, theoretisch einwandfreıe un ogisch systematisierte Pläne
erstellen, sondern VOT allen Dıngen ist be1l denen, die be1 der Erfüllung der Aufgaben
miıtarbeıten sollen, also letztliıch 1mM olk ottes, 1ne starke Motiva-
t1on un! ein sachorientiertes Engagement Wir MUSSCN IN den Gemeinden
weithin SI den Willen und den Wunsch nach einer Änderung der augenblicklichen Ge-
sellschaft Inıtlieren, damit eın auf Veränderung geplantes Programm angepackt werden
kann. Der Hauptgrund für den Leerlauf vieler Unternehmungen INn der Kirche liegt darin,
daß die Von einzelnen oder VoNn Führungsgruppen ausgedachten Programme oft weit VonNn

den konkreten Verhältnissen entfernt ind und über den Horizont des Volkes Gottes hin-
weggehen. SIe treffen dabei kaum die Gefühle und die ünsche der Gläubigen, ihre Inter-

und Emotionen. iıne VO:  — sozlalpsychologischen Einsiıchten un Erfahrungen
ausgehende Gemeiindeleitung ırd aber in den Mittelpunkt ihrer Bemühungen tellen
a) dıe Biıldung funktionaler Zusammenschlüsse ın der Gemeinde, wobel dıe einzelnen
Gläubigen ıIn den Grupplerungen eın Gefühl der Zugehörigkeıiten der Mitsprache und
Erfüllung der ufgaben der Kırche In unseTeT Gesellschaft gewinnen ;

In den Gemeinden, besonders in den Großstädten, ein Nachbarschaftsgefühl
entstehen lassen, wodurch dıe Anonymıität und dıie Isolatıon, dıe ZUr Verkümme-
rung der sozlalen Anlagen der enschen führt, allmählıich aufgehoben ırd Dadurch
kann zugleich ine Gesinnungs- und Zuständereform bewirkt werden.
Aus der Sozialpsychologie weiß INan, dalß solche Änderungen 1Ur langsam un ın
orm eines Lernprozesses möglıch sınd, der die tiefverankerten Gewohnheiten und
Meınungen 1Im VOrT- und Unbewußtseim der einzelnen und der Gruppen berücksichtigt.
Die sozicokulturellen Bedingungen, dıe in der irühen Kındheit und In den Gruppen-
beziehungen bedingten Bewußtseinsinhalte, Normen un: erte un VerhaltenswelIl-
SCI1 sınd erkennen un kultivieren bzw. »heilen«. Wenn dıe Kırche den Men-
schen VO:  - Vorurteıilen und irrational bedingten Fehlhaltungen befreıen, die Bot-
schaft Jesu Christı in das Bewußtsein bringen und missionarische Aktivitäten wecken
will, mu ß S1e die Bedeutung und dıe Gesetze der Gruppendynamık, der Kommunika-
tıon und der Massenbeeinfiussung, dıe Mechanısmen des Unbewußten und dıe Funk-
tiıon VON Gruppenrollen und Meıinungsführern kennen un nutfzen Dies nıcht das
se1I hıer betont die Massen manıpulıeren, sondern dıe Menschen VOT Fehl-
entwicklungen schützen und ZUT Freıiheit führen.

111 Die Hauptaufgaben einer Gemeindeleıitung: Planung und
Integration
Planung wıird dabe!1 mıiıt ROoss als umfassender Vorgang verstanden, in dem alle
Aspekte des Handelns, angefangen VOoN der Abgrenzung des Problems bıs ZU oll-
ZUg VON Aktıonen, enthalten Sind. Fuüur viele Pfarrgemeindeleıter und Gemeininderäte
erschöpft sich In dieser Tätigkeıt der Planung die gesamte Aufgabenstellung.
Wenn INan eın Problem auf dem Weg dem erkannten 1e] mıiıt den richtigen ıtteln

einem Ergebnis gebracht hat, glaubt InNnan einen Erfolg verbuchen können.
Hierin lıegt die efahr der Verhaltensweise als bloßer Funktionär. SO wichtig eın
schrittwelises Vorgehen In den einzelnen Arbeitsstufen: Sehen, urteilen, planen, han-
deln ist und hıer können WIr sehr viel VO  — den modernen Prinzipien der Unterneh-
mensführung lernen, dıe Netzplantechnik ZUT unabdingbaren Voraussetzung CI-

folgreichen Handelns gemacht WIr mu doch gesagt werden: Jeiben WIr he.  m
Planen und Durchführen VON Unternehmungen stehen, schrecken WIr damit Vor em
gläubige Menschen, die mehr suchen und wollen Wir verfehlen das eigentliche Ziel, daß
ämlich Ine Gemeinde ich verändern muß auf die Zielvorstellung des Evangeliums hin
Der Prozeß 1st das Ziel.
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In These habe ich eshalb formuliert: » Für das Gesamtziel ist VO  S Bedeutung,
daß Ausschüsse, Räte und Eıinriıchtungen der Gemeinde nıcht In erster Linie nter-
nehmungen für die Gemeinde planen oder gar autorıtär durchzusetzen versuchen;
vielmehr soll durch die Arbeit In den Gruppen das gesamte Volk ottes in einen Pro-
zeß gebracht werden, 1n dessen Verlauf sich selbst und die mwelt verwandelt. Es
werden also nıcht 1Ur sachorientierte Aktivıtäten ausgeführt, ondern wird erstrebt:
a) INne erhöhte Identifizierung er Beteiligten muıt der Gemeinde und SOMIEF der Kirche;
b) Ine Gemeinsamkeit der Zielvorstellungen, die nicht nur für Ine gZzule Arbeitsatmosphä-

und optimale Leistung notwendig Ist, sondern auch die einzelnen und die Gruppen auf
die Zielvorstellungen In der Kirche hin verändert ;
C) Ine größere soziale Sensibilität (ein gegenseitiges Einfühlungsvermögen und Ver-
ständnis) und Ine Kohäsion der Mitglieder.
Gemeinnde ist in ihren aktıven Miıtglıedern nıcht etwa eine Maschıine, be1i der
herauskommt, iıne Mühle, die VO Gemeinndeleiter dermaßen bewegt wird, da s1e
die von ıhm eingegebenen Ideen mıiıt Hılfe der Mitarbeiter schön gemahlen und als
meßbaren Erfolg 1Im »OUTDUL« hervorbringt.

Strukturen einer »dynamıschen Gemeinde«
Hıer ist gemeınt die Struktur der Pfarrgemeıinderäte, die Zuordnung der Ausschüs-

und der kırchlichen Einrichtungen und Wwıe diese Gremien ineinandergreifend funk-
tionieren. ach ese Sınd die neugegründeten Pfarrgemeinderäte konzipileren
als Beratungs-, Planungs- und Entscheidungsgremien, die IN mıt dem Ge-
meıindeleıter die Leitungsfunktion ausüben. Der Gemeindeleıiter ist ıtglıe des
Pfarrgemeinderates, wWenNnnN auch in seıner Eigenart und Funktion als Gemeindeleiter.
enn INan will, ist dies das Modell einer Ellıpse, die ZWel Brennpunkte hat.) Der
Pfarrgemeinderat hat also die Aufgabe, Aktionen beschließen, und War nach den
Prinzıpiıen der Kooperation.® Er hat dıe Aufgabe, diese Aktıvıtäten immer wıeder NeuUu

ermuntern und kontrolheren. (Der Begriff Kontrolle ist hıer 1m Sınne einer Be-
obachtung, einer Regelung 1mM Rückkopplungseffekt verstehen. In dem SIinn: -
schauen, wIıe au: sehen, ob 6S richtig läuft; helfen, da läuft.) Um die ırch-
lıchen Einrichtungen auf den Stand der Erkenntnis bringen, beı allen
Aktivıtäten sachgerecht wirken, ar 6S der Sachausschüsse, dıe VON den Pfarr-
gemeıinderäten eingerichtet werden. Hıer arbeıten Xperten SIie bringen ufgrund der
Informationen, der Untersuchungen über die gesellschaftlıchen Wiırklıic  eıten, Plä-
NC, Arbeitspapiere, Modelle den Pfarrgemeinderat. Der Pfarrgemeıinderat berät,
Wäas Von den Vorstellungen, Vonl den odellen, VonNn der 1elza. der möglichen
Wege enn ist eiIn großer Irrtum glauben, CS gäbe iImMmmer Nur eınen Weg) In
die Praxıs umgesetzt werden soll Selbstverständlich spielen In diesem Zusammenhang
die katholischen Vereine, Organisationen und Grupplerungen eine wesentliıche
Der Pfarrgemeinderat ist Ja nicht eine Organısation neben den bestehenden, sondern

hat als Leitungsgremium Anteıl der Funktion, die Apfang deMNniert wurde.

Prinzıpilen der Gemeindearbeit
Wenn Vomn einer empirischen Wiıssenschaft, WIeE die Sozlalpsychologie ist, Aspekte
für die praktische Arbeıt aufgezeigt werden sollen, fragt INan gewöhnlıch nach ein Daar
Faustregeln. Man möchte für die Gemeiindearbeit und die Funktion des Gemeinde-

Vgl SCHÖPPING, Teamwork In der Seelsorge, INn: Signum 41 (1969)
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eıters einıge Rezepte, die für alle Sıtuationen eindeutige Handlungsweiısen festlegen.
Eın olcher Wunsch ist verständlich ; aber kann und dar{f aufgrund eben der sozlal-
psychologischen Erkenntnisse nıcht erfüllt werden. Die Indıvıduen, Gruppen, Sozl]al-
beziehungen, psychologischen Phänomene und Verhaltensweisen sınd hrer atur
nach ambıvalent, ja mehrdeutig, da l Ss1e Ur 1n dem Je konkreten Fall dıagnosti-
ziert und behandelt werden können.
Genau hıer jegt die spezifische Aufgabe des Gemeindeleiters, daß CT die Interaktionen
der verschiedenen Gruppen, die Gegensätze der Meınungen und Aktıivıtäten be-
obachten und auf hre Hintergründe hın sachgemäß beurteilen VErMaAaS.
Diese Funktionen der Einigung, der Ermunterung, der Befähigung, der Beratung und
Versöhnung kennzeichnen die wesentlichen Rollen des Gemeindeleiters. Er hat der
Gemeıinde als SaNZCI helfen, ihre Sıtuation richtig erkennen, notwendige Aufl-
gaben formulıeren und deren Durchführung organısleren. Für diese Arbeıt gel-
ten einıge Prinzipien, dıe hıer Uurz formulıiert werden sollen. (Diese Ausführungen
beanspruchen keine Vollständigkeit.)

Die Einmaligkeit jeder Gemeinde und Gemeindesituation schen und SIEC  + bejahen.
Vor allem Beginn seiner Arbeıt sollte sıch der Gemeimndeleiter bemühen, ganz ob-
jektiv die Gemeıinde, ihre soziokulturelle Eıgenart, hre reliıg1ösen und gesellschaft-
lichen Gewohnheıten und dıie tatsächlıchen Strukturen kennenzulernen. Dabeı ent-
hält siıch jeglıchen Urteıls, weder tadelt noch lobt die Gegebenheiten und be-
stehenden Grupplerungen, Vereine und ihre eingefahrenen Aktıvıtäten. Miıt beidem
könnte die Einheit zerstoren oder bestehende Kontroversen vertiefen. Er WC-
der gleich LIECUC Dınge eın noch schafft nach eigenem Gutdünken Hergebrachtes ab
Er stellt auch keine Vergleiche mıt anderen GemeLinden d} wodurch die eigene Ge-
meıinde INn ein schlechtes Licht gerückt werden könnte. Er weiß, daß seiINe Vorgänger
Fehler, aber nıcht es falsch gemacht haben; lernt die Interessengruppen und Meı-
nungsführer kennen. Es geht ihm die Erkenntniıs der Hıntergründe und Ursachen,
nıcht eine vorschnelle Operatıon den Symptomen.

Er akzeptiert die konkrete Situation der Gemeinde und identifiziert sich miıt ihr.
Akzeptieren heißt nıiıcht unbedingt billıgen : aber INan muß dıe Menschen, Gruppen
und hre gewordenen Normen und Verhaltensweisen zunächst nehmen, W1Ie S1e sınd,
und iıhrer selbst und ihrer Möglıchkeıten wiıllen wohlwollend annehmen.
Dabeliı identinNziert sıch der Gemeimndeleıuter mıt der Gemeinde als AaNzZeCI, nıcht mıiıt
einzelnen Persönlichkeiten oder Untergruppen, die ihm besonders lıegen. Sıe kennen
das, wenn eın euer kommt, dann geht der amp. er alle los, WeTrT NU:  - dıe

Geige spielen und beim Pastor »Liebkind« se1In WITFT' Er versucht auch mıt sol-
chen Gruppen gute Beziehungen pflegen, die ihm zuerst Ablehnung oder MI1ß-
trauen entgegenbringen Er hält weder mıt den »  OnNnservatıven« noch mıt den
»Progressiven«, nıcht mıt den en und nıcht mıiıt der Jugend.
Der Gemeindeleıiter unterstutz: nıcht eine Parte1 die andere, seine een
durchzusetzen, sondern TIn alle ZU Gespräch einen Tısch und afür,
daß faır diskutiert ırd und die Sachargumente den Ausschlag geben Er nıcht
seine Autorität Tür eine bestimmte Unternehmung e1n, ondern T' für den Vorrang
der Sachargumente und für en formal sauberes Vorgehen.
Natürlich hat der (Gemenndeleiter eigene Vorstellungen und äne, aber Oordnet s1e
den gemeinsamen Bedürifnissen unter. Er benutzt dıe ememmde nıcht ZUT »privaten
Bedürfnisbefriedigung«.

Dieses Prinzip folgerichtig dem dritten, daß Man da anfangen muß, die
Gemeinde steht.
ıne Struktur- und Bedarfsanalyse ist die kooperative Leıistung, welcher der
Gemeindeleıiter alle aktıven Mitglieder und Gruppen anregt und anleıtet.
Die Zurückhaltung des Gemeiindeleıters verlangt nicht, dal}3 sich Sanz DaSSıVv VeCOI-
hält und DUr hinter der Gemeinde hergeht. Olft muß der (Gemeimndeleiter brachliegende
räfte erst einmal sammeln und enttäuschte äubige und Gruppen ermuntern und
avon überzeugen, da sich eın Eıinsatz beı der gemeinsamen Arbeıt lohnt
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Er muß vielleicht eine lethargisc und apathısch dahinvegetierende Gemeinde erst
einmal auf Mißstände aufmerksam machen, latentes Unbehagen offen aussprechen
und dıe Eıinsıcht und den Wunsch wecken:
»Es muß ndlıch werden! Es muß ein1ges anders werden!«
Anfangen, dıe Gemeinde steht, el aber auch, hre Kräfte weder qualitativ noch
quantitativ überschätzen und uberiordern Man kann Aaus einer Landpfarreı nıcht
VON eute auf INOTSCH eine choralsıngende Gemeinde formen oder eine Großstadt-
pfarreı mıt ihrer Anonymıiıtät ZUT nachbarschaftliıchen Bruderkhilfe in en Quartieren
bringen Wer als Gemeinndeleıiter unrealisierbare Ziele wiıird nıcht 1Ur selber ent-
täuscht, sondern auch be1l den anderen Gefühle der Unzufriedenheit und Unfähigkeıt
hervorrulfen.

Miıt der Gemeinde gemeinsam den Prozeß beginnen und sich ImM empo der Gemeinde
IN ewegung sefizen, ist deshalb erin weiteres Prinzip.
Ist der Gemeindeleiter erst einmal selbst akzeptiert, ann die bestehenden 1V-
gruppeCh vorsichtig auf notwendige Änderungen aufmerksam machen, gelungene Un-
ternehmungen loben und den Erfolg ZU Eıinsatz für weıtere Schritte ausnutzen.
Nıemals ırd el Ziele und Arbeıtsformen einfach überstülpen, ondern immer
Aaus dem Gespräch entwickeln lassen. Er ırd dıe VOoON ihm als vordringlich angesehe-
NenN TODIeme nıcht den nträgen Aaus der Gemeinde vorziehen lassen. DIie arrver-
sammlung und miragen sınd ıhm eine wıillkommene Gelegenheıt, Ziele und empo
der Gemeıinndearbeıit erkunden un bestimmen lassen. Dabe!1 ırd sıch hüten,
mıt einer Minderheıt, die für Neuerungen aufgeschlossen ist, der enrheı davon-
zueıllen. »  er nıcht mıiıt unNns kann laufen, INa sich verschnaufen bıs den ungsten
ag« ist eın schlechtes Prinzıp für den Gemeiindeleıiter.
» Wıe empo und Verantwortlichkeit auch aussehen möÖögen, S1e mussen immer VoNn
der ganzeh Organısatıon verstanden werden, daß sich eın bestimmtes Arbeıtstempo
einspielt. Dies bıldet den Pulsschlag der Organıisatıon, den alle Miıtglieder fühlen un!
dem Ss1e sich Ohne einen solchen ythmus entsteht Unordnung, WEeNnNn nıcht

a0os Teıle einer Planung werden dann ohne Berücksichtigung des esamt-
planes vorangetrieben oder verschiıedene Teilplanungen entstehen ohne einen Zu-
sammenhang, «*

Mit der Stärke der Gemeinde und der vorhandenen Gruppen arbeiten.
Wır sSind meıst gene1gt, zuerst die Schwächen des anderen sehen Wır wollen dann
diese tatsächlichen oder scheinbaren Fehler bessern und verbauen uNns adurch nıcht
1Ur den positiven nsatz für die Arbelıt, sondern auch das Vertrauen der Menschen
Normalerweıise leıden die Menschen schon unter der Diskrepanz zwıischen den
dealen Vorstellungen und der Realıtät Wer die daraus entstehende Entmutigung VC1I-

schärft, kann kaum auf en Engagement en
Die ersten fünf Prinzipien sınd Grundsätze für dıe primäre Rolle als »Leıiter« Wır
en gesehen, da ß diese nıcht identisch ist mıt der eines » Führers«.,
Tatsächlich versucht aber die Gemeinde ständiıg, den Pfarrer In dıe des »Pa-
triarchen « zwingen. Er soll bestimmen, soll als glänzender Führer dıe »acıles bene
ordinata« anführen, soll das angebetete Idol se1in und als der Erste In der Gemeinnde
den Ion angeben. Es ist eine Versuchung, der die meiıisten Pfarrer bald erlıegen, daß
s1e dem Druck der Erwartungen nachgeben, zumal oft eine persönlıche, durch Aus-
ıldung und Theologıe bestärkte Struktur dieser entgegenkommt.
Vom »bekränzten Leithammel« ZU »Schlachtopfer« der asse ist 6S aber eın weıter
Weg!
Die des Leıters wird ergänzt durch dıe des eraters und Befähigers.
In dieser hat der Gemeindeleiter:

Die gemeinsamen Ziele mehr hetonen als die Rivalitäten der Gruppen tadeln,
Zusammenschlüsse fördern und die Kommunikation UrC geeignete Mittel und sach-
gerechte Techniken ermöglichen.
ü  0 ROoss, Gemeinwesenarbeit, 166
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Der Gemeindeleıter muß dıe Gemeindegruppen erfahren lassen, daß sS1e gemeinsame
Interessen en Die einzelnen Gruppen neıgen nämlıich dazu, sıch von Teilaspekten
und Teilaufgaben derart absorbieren lassen, daß arüber nıcht DUr das Gemeinsame
vernachlässigt, ondern unmöglıch gemacht wird.
Hıer hat der Gemeindeleiter UrC! Fragestellungen auf langfristige Ziele den Blick

weıten, die Verantwortung für dıe Gemeinde wecken, Prioritäten fest-
tellen lassen und für das kooperative Zusammenwirken ermuntern.
Jede Orm des Zusammenschlusses wird VO Gemeindeleiter unterstützt, mehr, als
daß auf Aktıiıonen drängt und das empo der Unternehmungen beschleunigt.
Befähigen heißt abschätzen, Was die vorhandenen räifte eısten vermöÖgen, WwIe-
viel Informatıion und Motivatıon nötig sınd, welche Ängste und Wıderstände abge-
baut werden müuüssen und Unterstützung gebraucht ird.

Das führt ZUFM nächsten Prinzip: die Kontakte mıiıt anderen Gemeinden pflegen und
die Verbindungen ZU Bezirk und ZUT 1öÖzese für die gemeinsame aC nutzen.
1ne Gemeinde, die Kırchturmpolitik treıbt, ist ZUrTr Inzucht verdammt, wird betriebs-
blınd und verpaßt nıcht 11UT den NsCHIuL wertvolle Eıinsichten und Erfahrungen,
sondern kommt In die Gefahr esoterıscher, krebsartıger Auswüchse In Eigenbrötelel.

Eng damıt verbunden ist der Grundsatz, dal3 dıie Kommuniıkatıon der verschiedenen
Gruppen innerhalb des territorialen Bereıiches, also mıt den evangeliıschen Gemeimnden,
den freien Organısationen und kommunalen Einrichtungen gepfülegt werden mul
Der Gemeinindeleıiter soll gesellıgen un gesellschaftlıchen Kontakten aNnrcgech und
befähigen Er mu ß die Formen und Techniken einer Public-Relation-Arbeıiıt eNerr-
schen und dıe Beziehungen für den Prozeß der Gemeinde einsetzen. Dieses Prinzıp
ordert seine Rolle als Fachmann für GemeLmnwesenarbeıt. Als olcher mul sich
ständıg über die Forschungsergebnisse und praktıschen Versuche auf dem Gebiet der
Gemeinwesenarbeıt informieren.

Er muß mit dem Leitungsgremium (Pfarrgemeıinderat) die eigenen Erfahrungen
reflektieren, Miıßerfolge un ihre Ursachen ebenso analysıeren können WIe die metho-
diıschen Bedingungen für erfolgreich durchgeführte Unternehmungen der Pfarreı
erkennen.

Schließlic hat der Gemeindeleiter auch die Rolle eines » Therapeuten« über-
nehmen. Er weıß, da ß Konflikte auch beı der geschicktesten Leitung auftreten, eıl
weder hundertprozentige Menschen noch hundertprozentige etihoden g1ibt
Er wertet die on als Zeichen einer Entwicklung und erkennt S1e als Signalisıe-
rung eines entscheidenden oments 1M Prozeß.
Der Leıter ırd also den Konflıikt Nnıe verdrängen oder umgehen. Er ırd die Ur-
er eINESs Konfliktes nıcht aus der Arbeıit der Gemeinde hinausdrängen lassen, WwIe
dies oft versucht wird. Er läßt auch nıcht Z da ß 1ne Miınderheit maJorIisiert wird,
und versucht nicht, möglıchst chnell einem Kompromiß kommen. J1elmenr

der Gemeinde, die Geduld und Kraft einer wirklıchen Kondliktlösung aui-
zubringen, die 1IUT In der Integration entgegengeseitzter Meınungen und Parteıen be-
steht An der Konfliktlösung werden alle betroffenen Gruppen beteıilıgt.
Dıeser Weg ist mühsam und zeiıtraubend Der Gemeindeleiter hat darunter oft mehr

leiden als eın Therapeut der ankheı se1nes Patienten; aber 1U ist Ver-
söhnung möglıch.
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